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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ob man vor dem Ster ben flie hen mö ge
Dem wür di gen Herrn Dok tor Jo han nes Heß, Pfarr herrn zu Bres lau, zu sam ‐
men mit sei nen Mit die nern am Evan ge li um Chris ti. Mar ti nus Lu ther.

Gna de und Frie de von Gott, un se rem Va ter, und dem Herrn Je sus Chris tus.
Eu re Fra ge, die ihr hier her nach Wit ten berg zu uns ge schickt habt, näm lich,
ob es ei nem Chris ten menschen ge zie me, zu flie hen bei ei nem all ge mei nen
Ster ben, ha ben wir längst emp fan gen, und wir soll ten auch schon längst
dar auf ge ant wor tet ha ben. Aber Gott der All mäch ti ge hat mich für ei ni ge
Zeit in der Zucht und un ter der Ru te so hart ge hal ten, dass ich nicht viel le ‐
sen und schrei ben konn te. So ha be ich auch ge dacht: Weil Gott der Va ter al ‐
ler Barm her zig keit euch so reich lich be gabt hat mit al ler lei Ver ständ nis und
Wahr heit in Chris tus, wür det ihr durch sei nen Geist und sei ne Gna de wohl
al lein und oh ne un ser Zu tun sol che und wohl auch grö ße re Fra gen ent schei ‐
den und rich ten.
Da ihr aber nicht ab lasst zu drän gen und ihr euch so sehr de mü tigt, dass ihr
auch un se re Mei nung hier über zu wis sen be gehrt, da mit (wie St. Pau lus
über all lehrt) der sel be Sinn und die sel be Leh re bei uns al len ge fun den wer ‐
den (1. Ko rin ther 1, 10; 2. Ko rin ther 13, 11; Phi lip per 2, 2), ge ben wir euch
hier mit un se re Mei nung zu er ken nen, so weit Gott uns Gna de ver leiht und
wir be grei fen. Und wir wol len sie mit al ler De mut eu rem Ver ständ nis und
dem al ler from men Chris ten, wie sich's ge bührt, un ter wer fen, da mit ihr dar ‐
über rich tet und ur teilt. Und nach dem auch hier bei uns und noch an ders wo
das Ge schrei we gen des Ster bens sich er hebt, ha ben wir sie im Druck ver öf ‐
fent licht, in der Hoff nung, dass viel leicht auch an de re sol chen Un ter richt
von uns be geh ren und ge brau chen möch ten.

Aufs ers te be ste hen et li che fest dar auf, man dür fe und sol le nicht in Ster ‐
bens zei ten flie hen, son dern, weil das Ster ben ei ne Stra fe Got tes ist, uns um
un se rer Sün de wil len zu ge schickt, sol le man Gott stil le hal ten und die Stra ‐
fe ge dul dig in rech tem, fes tem Glau ben er war ten. Sie hal ten (das Flie hen)
schier für Un recht und Miß glau ben an Gott. Die an dern aber mei nen, man
dür fe wohl flie hen, be son ders die, wel che nicht mit Äm tern be haf tet sind.

Die ers ten weiß ich ih rer gu ten Ab sicht hal ber nicht zu ta deln. Denn sie
rüh men ei ne gu te Sa che, näm lich ei nen star ken Glau ben, und sind zu lo ben
in dem, dass sie gern al le Chris ten im star ken, fes ten Glau ben ha ben woll ‐
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ten. Es ge hört auch nicht ein Kin der glau be da zu, dass man den Tod er war te,
vor wel chem sich auch fast al le Hei li gen ent setzt ha ben und noch ent set zen.
Und wer woll te die nicht lo ben, die mit Ernst so ge sinnt sind, dass sie den
Tod nicht groß ach ten und sich wil lig un ter Got tes Ru te er ge ben? (so fern
sol ches auch oh ne Ver su chung Got tes ge sche he, wie wir hö ren wer den).

Aber die weil es un ter den Chris ten so ist, dass der Star ken we nig und der
Schwa chen viel sind, kann man für wahr nicht al len ei ner lei zu tra gen auf la ‐
den. Ein Stark gläu bi ger kann Gift trin ken und es scha det ihm nichts (Mar ‐
kus 16, 18), ein Schwach gläu bi ger aber trän ke sich den Tod dar an. Pe trus
konn te auf dem Meer ge hen, da er stark im Glau ben war; aber da er zwei ‐
fel te und schwach im Glau ben ward, sank er un ter und woll te er trin ken.
Wenn ein Star ker mit ei nem Schwa chen (zu sam men) wan dert, muss er sich
wahr lich an pas sen, dass er nicht sei ner Stär ke ent spre chend lau fe, er lie fe
sonst den Schwa chen bald zu To de. Nun will Chris tus (aber) sei ne Schwa ‐
chen nicht ver wor fen ha ben, wie Pau lus Rö mer 15, 1 und 1. Ko rin ther 12,
22 lehrt.
Und dass wir’s kurz und ge nau fas sen: das Ster ben und den Tod Flie hen
kann auf zwei er lei Wei se ge sche hen: Das ers te, wenn es ge gen Got tes Wort
und Be fehl ge schieht, z.B. näm lich, wo je mand um Got tes Wor tes wil len
ge fan gen wä re und Got tes Wort ver leug ne te oder wi der rie fe, auf dass er
dem To de ent lie fe. In sol chem Fall hat je der mann ei nen öf fent li chen Be fehl
und Ge bot von Chris tus, dass er nicht flie hen son dern lie ber ster ben soll,
wie er Mat thä us 10, 33 sagt: »Wer mich ver leug net vor den Men schen, den
will ich auch ver leug nen vor mei nem himm li schen Va ter«, und Mat thä us
10, 28: »Fürch tet euch nicht vor de nen, die den Leib tö ten und die See le
nicht kön nen tö ten« usw.

Eben so sind die, wel che im geist li chen Amt sind, wie Pre di ger und Seel sor ‐
ger, auch schul dig, in Ster bens- und To des nö ten zu ste hen und zu blei ben.
Denn da steht ein öf fent li cher Be fehl Chris ti (Jo han nes 10, 12): »Der gu te
Hir te lässt sein Le ben für die Scha fe; der Miet ling aber sieht den Wolf kom ‐
men und flieht.« Denn im Ster ben be darf man des geist li chen Am tes am al ‐
ler höchs ten, das da mit Got tes Wort und Sa kra ment die Ge wis sen stär ke
und trös te, den Tod im Glau ben zu über win den. Doch, wenn der Pre di ger so
vie le vor han den wä ren und sie sich un ter ein an der selbst ei nig ten, dass sie
et li che un ter ih nen weg zu zie hen er mahn ten, weil die oh ne Not wen dig keit in
sol cher Ge fahr blie ben, mei ne ich, es soll te nicht Sün de sein, weil das Amt
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sonst ge nü gend ver sorgt wä re und sie, wo es not wen dig wä re, zu blei ben
wil lig und be reit sind. Gleich wie man von Atha na si us liest, dass er von sei ‐
ner Kir che floh, auf dass sein Le ben ge ret tet wür de, weil sonst vie le da wa ‐
ren, die das Amt wahr nah men. Eben so lie ßen die Brü der zu Da mas kus Pau ‐
lus in ei nem Kor be über die Mau er, dass er ent rann (Apo stel ge schich te 9,
25). Und Apo stel ge schich te 19, 30 ließ er sich durch die Jün ger auf hal ten,
dass er sich nicht auf den Markt in die Ge fahr be gab, weil es nicht nö tig
war.

Dem nach sind auch al le die, wel che in welt li chen Äm tern sind, wie Bür ger ‐
meis ter und Rich ter und der glei chen, schul dig zu blei ben. Denn da ist aber ‐
mals Got tes Wort, das die welt li che Ob rig keit ein setzt und be fiehlt, die
Stadt und das Land zu re gie ren, zu schüt zen und zu ver wal ten, wie Pau lus
Rö mer 13, 6 sagt: Die Ob rig keit ist Got tes Die ne rin, Frie de zu hand ha ben
usw. Denn es ist ei ne sehr gro ße Sün de, ei ne gan ze Ge mein de, die je mand
zu ver se hen be foh len ist, so oh ne Haupt und Re gi ment sit zen zu las sen, in
al ler Ge fahr, als da ist Feu er, Mör der, Auf ruhr und al ler lei Un fall, den der
Teu fel zu rich ten möch te, weil kei ne Ord nung da ist. Und Pau lus sagt 1. Ti ‐
mo the us 5, 8: »Wenn je mand die Sei nen nicht ver sorgt, der hat den Glau ben
ver leug net und ist är ger als ein Hei de.« Flie hen sie aber doch vor gro ßer
Schwach heit, so sol len sie zu se hen und an ih re Stel le aus rei chen de Ver wal ‐
ter stel len, da mit die Ge mein de gut ver se hen und ver wahrt sei, wie oben ge ‐
sagt ist, und flei ßig da nach for schen und dar auf se hen, dass es so zu ge he.
Was nun von die sen zwei Äm tern ge sagt ist, soll auch in Be zug auf al le an ‐
dern Per so nen ver stan den wer den, die durch Dienst oder Pflicht ein an der
ver bun den sind. Ein Knecht z.B. soll nicht von sei nem Herrn flie hen, noch
ei ne Magd von ih rer Frau, es sei denn mit Wis sen und Er laub nis des Herrn
oder der Frau, um ge kehrt soll ein Herr sei nen Knecht nicht ver las sen, noch
ei ne Frau ih re Magd, es sei denn, dass sie die sel ben sonst und an ders wo
hin rei chend ver sor gen. Denn in al len die sen Stü cken ist es Got tes Ge bot,
dass Knech te und Mäg de ge hor sam sein sol len und ge bun den sind. Um ge ‐
kehrt sol len Her ren und Frau en ihr Ge sin de ver sor gen. Eben so ist auch Va ‐
ter und Mut ter ge gen über den Kin dern und um ge kehrt die Kin der ge gen Va ‐
ter und Mut ter durch Got tes Ge bot ge bun den, zu die nen und zu hel fen usw.
Eben so, was öf fent li che Per so nen sind, auf Sold und Lohn ver pflich tet, wie
ein Stadt arzt, Stadt die ner, Söld ner und wie die ge nannt wer den mö gen. Sie
dür fen nicht flie hen, es sei denn, sie be stel len an de re tüch ti ge und aus rei ‐
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chen de (Ver tre ter) an ih rer Stel le, die von den Her ren an ge nom men wer den
sol len.

Denn wo sonst kei ne El tern sind, da sind auch die Vor mün der und nächs te
Freund schaft schul dig bei ihren Freun den zu blei ben, oder (sie sol len zum
min des ten) mit Fleiß da für sor gen, dass an ih rer Statt an de re sei en, die ih re
kran ken Freun de ver sor gen. Ja, es kann kein Nach bar vom an dern flie hen,
wo sonst nicht (Men schen) sind, die die Kran ken an ih rer Statt ver sor gen
und pfle gen kön nen. Denn in die sen Fäl len ist vor al len Din gen das Wort
Chris ti Mat thä us 25, 43 zu fürch ten: »Ich bin krank ge we sen, und ihr habt
mich nicht be sucht« usw. Durch die ses Wort sind wir al le an ein an der ge ‐
bun den, dass kei nes das an de re in sei nen Nö ten ver las sen soll, son dern
schul dig ist ihm bei zu ste hen und zu hel fen, wie er woll te, dass ihm sel ber
ge hol fen wür de.
Wo aber sol che Not wen dig keit nicht ist und sonst ge nug vor han den sind,
die da pfle gen und ver sor gen (es sei durch ih re ei ge ne Pflicht oder Wil len
oder auf der Schwach gläu bi gen Ver an las sung be stellt), so dass man ih rer zu
nichts be darf, und wenn es vor al lem die Kran ken nicht ha ben wol len, son ‐
dern ab leh nen, da mei ne ich, es sei frei, zu flie hen oder zu blei ben. Ist je ‐
mand so mu tig und stark im Glau ben, der blei be im Na men Got tes, er sün ‐
digt da durch ge wiss nicht. Ist aber je mand schwach und furcht sam, der flie ‐
he im Na men Got tes, weil er sol ches oh ne Ver nach läs si gung sei ner Pflicht
ge gen sei nen Nächs ten tut, son dern (die ser) hin rei chend durch an de re ver ‐
sorgt und be stellt (ist). Denn Ster ben und Tod zu flie hen und das Le ben zu
ret ten ist na tür lich, von Gott ein ge pflanzt und nicht ver bo ten, wo es nicht
wi der Gott und den Nächs ten ist, wie Pau lus Ephe ser 5, 29 sagt: »Nie mand
hat je mals sein ei gen Fleisch ge hasst, son dern er nährt es und pflegt es.« Ja,
es ist ge bo ten, dass ein jeg li cher sei nen Leib und sein Le ben be wah re und
nicht ver wahr lo se, so viel er im mer kann, wie Pau lus 1. Ko rin ther 12, 21 ff.
sagt, dass Gott die Glied ma ßen im Lei be ein ge setzt hat, dass im mer ei nes
für das an de re sorgt und schafft.

Ist’s doch nicht ver bo ten, son dern viel mehr ge bo ten, dass wir im Schweiß
un sers An ge sichts un se re täg li che Nah rung, Klei dung und al le Be dürf nis se
su chen (1. Mo se 3, 19) und Scha den oder Not mei den, wo wir kön nen, so ‐
fern sol ches oh ne Scha den oder Nach teil der Lie be und Pflicht ge gen un ‐
sern Nächs ten ge sche he. Wie viel bil li ger ist’s dann, dass man das Le ben zu
er hal ten su che und den Tod flie he, wo es oh ne Nach teil des Nächs ten sein
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kann, sin te mal Leib und Le ben ja mehr sind als Spei se und Klei der, wie
Chris tus Mat thä us 6, 25 selbst sagt. Ist aber je mand so stark im Glau ben,
dass er frei wil lig Blö ße, Hun ger und Not oh ne Gott zu ver su chen lei den
kann, und sich nicht her aus ar bei ten will, wenn er’s auch könn te, der fah re
sei nes We ges auch und ver dam me die nicht, die sol ches nicht tun oder nicht
tun kön nen.

Dass aber den Tod flie hen an sich nicht un recht sei, be wei sen ge nü gend die
Bei spie le der Schrift: Abra ham war ein gro ßer Hei li ger; den noch fürch te te
er den Tod und floh ihn, mit dem Vor wand, dass er sein Weib Sa ra sei ne
Schwes ter nann te (1. Mo se 12, 12 ff.). Aber weil er das oh ne sei nes Nächs ‐
ten Nach teil oder Ver nach läs si gung tat, wird’s ihm für kei ne Sün de ge rech ‐
net. Eben so tat auch sein Sohn Isaak (1. Mo se 26, 7). Eben so floh Ja kob vor
sei nem Bru der Esau, dass er nicht ge tö tet wür de (1. Mo se 27, 43 ff.). Eben ‐
so floh Da vid vor Saul (1. Sa mu el 19, 10 ff.) und Ab sa lom (2. Sa mu el 15,
14). Und der Pro phet Uria floh vor dem Kö ni ge Jo ja kim nach Ägyp ten (Je ‐
re mia 26, 21). Auch Elia (1. Kö ni ge 19, 3), der küh ne Pro phet, als er die
Pro phe ten Baals al le in gro ßem Glau ben er würgt hat te, fürch te te sich und
floh in die Wüs te, als ihm die Kö ni gin Ise bel dro hen ließ. Und vor ihm Mo ‐
se: als ihn der Kö nig in Ägyp ten such te, floh er ins Land Mi di an (2. Mo se
2, 15), und so fort vie le an de re. Die se al le sind vor dem To de ge flo hen, wo
sie ge konnt ha ben, und (ha ben) das Le ben ge ret tet, je doch so, dass sie dem
Nächs ten da mit nichts ent wandt ha ben, son dern (sie ha ben) zu vor aus ge ‐
rich tet, was sie schul dig wa ren.
Ja, wen dest du ein: die se Bei spie le re den nicht vom Ster ben oder der Pe sti ‐
lenz, son dern vom To de, der durch Ver fol gung kommt. Ant wort: Tod ist
Tod, er kom me, wo durch er kom me. So nennt Gott in der Schrift (He se kiel
14, 21) sei ne vier Pla gen: die Pe sti lenz, Hun ger, Schwert und wil de Tie re.
Kann man nun vor ei ner oder et li chen von die sen mit Gott und gu tem Ge ‐
wis sen flie hen, war um nicht auch al le vier? Die vo ri gen Bei spie le zei gen
an, wie die lie ben hei li gen Vä ter das Schwert ge flo hen ha ben. Aber es ist ja
of fen bar ge nug, dass Abra ham, Isaak und Ja kob mit sei nen Söh nen die
zwei te Pla ge flo hen, näm lich den Hun ger und die Teu e rung, als sie um der
Teu e rung wil len nach Ägyp ten zo gen, wie wir im 1. Buch Mo se le sen. War ‐
um soll te man al so nicht vor den wil den Tie ren flie hen? So hö re ich wohl:
wenn ein Krieg oder der Tür ke kä me, so soll te nie mand aus ei nem Dor fe
oder Städt lein flie hen, son dern all da die Stra fe Got tes durchs Schwert er ‐
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war ten. Das ist wohl wahr: wer so stark im Glau ben ist, der war te dar auf;
aber er ver dam me die nicht, die da flie hen.

Wenn ein Haus brenn te, dürf te eben so auch nie mand her aus lau fen oder her ‐
zu lau fen, um zu ret ten, denn Feu er ist auch ei ne Stra fe Got tes. Und wer in
ein gro ßes Was ser fie le, dürf te nicht ans Ufer schwim men, son dern müss te
sich dem Was ser als gött li cher Stra fe über las sen. Wohl an, kannst du es tun,
so tue es und ver su che Gott nicht; lass aber die an dern tun, was sie ver mö ‐
gen. Eben so, wenn ei ner ein Bein brä che, oder ver wun det oder ge bis sen
wä re, dürf te er’s nicht hei len las sen, son dern (müss te) sa gen: es ist Got tes
Stra fe, die will ich tra gen, bis es (von) sel ber heilt. Frost im Win ter ist auch
Got tes Stra fe, dar an man ster ben könn te. War um läufst du zum Feu er oder
in die Stu be? Sei stark und blei be im Frost, bis es wie der warm wird! Auf
die Wei se dürf te man kei ne Apo the ke noch Arz nei noch Ärz te ha ben, denn
al le Krank hei ten sind Got tes Stra fe. Hun ger und Durst ist auch (ei ne) gro ße
Stra fe und Mar ter; war um isst du und trinkst du denn, und lässt dich nicht
da mit stra fen, bis es (von) sel ber auf hört? Zu letzt sol len uns sol che Re den
wohl da hin brin gen, dass wir das Va ter un ser ab tä ten und nicht mehr be te ‐
ten: »er lö se uns vom Übel, Amen«; sin te mal al le Übel auch Got tes Stra fe
sind und (wir) dürf ten hin fort auch nicht wi der die Höl le bit ten, noch sie
mei den, denn die ist auch Got tes Stra fe. Was woll te hier aus wer den?
Aus dem al len neh men wir sol che Be leh rung: Wir sol len wi der al le Übel
bit ten und uns auch davor hü ten, wie wir kön nen; je doch so, dass wir da mit
nicht wi der Gott han deln, wie oben ge sagt ist. Will uns Gott drin nen ha ben
und wür gen, so wird un ser Hü ten davor nichts hel fen. Ein jeg li cher stel le
sein Herz so: ist er ge bun den, dass er bei Ster ben(sge fahr) (an sei nem) Ort
blei ben muss, sei nem Nächs ten zu Dienst, so be feh le er sich Gott und spre ‐
che: Herr, in dei ner Hand bin ich, du hast mich hier an ge bun den, dein Wil le
ge sche he. Denn ich bin dei ne ar me Kre a tur, du kannst mich hier in tö ten und
er hal ten, eben so gut, als wenn ich et wa im Feu er, Was ser, Durst oder an de ‐
rer Ge fahr an ge bun den wä re. Ist er aber frei und kann flie hen, so be feh le er
sich aber mals (Gott) und spre che: Herr Gott, ich bin schwach und furcht ‐
sam, dar um flie he ich das Übel und tue so viel da zu, wie ich kann, dass ich
mich davor hü te. Aber ich bin gleich wohl in dei ner Hand, in die sem und al ‐
lem Übel, die mir be geg nen kön nen, dein Wil le ge sche he. Denn mei ne
Flucht wird’s nicht tun, sin te mal al lent hal ben nichts als Übel und Ge fahr
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ist; denn der Teu fel fei ert und schläft nicht, wel cher ein Mör der von An fang
an ist und al lent hal ben nichts als Mord und Un glück an zu rich ten sucht.

Denn auf die se Wei se müs sen wir und sind wir schul dig, an un serm Nächs ‐
ten auch in al len an dern Nö ten und Ge fahr zu han deln. Brennt sein Haus, so
heißt mich die Lie be hin zu lau fen und lö schen hel fen; ist sonst Volks ge nug
da, das lö schen kann, kann ich heim ge hen oder da blei ben. Fällt er in ein
Was ser oder ei ne Gru be, so darf ich nicht weg-, son dern muss hin zu lau fen,
wie ich kann, und ihm hel fen; sind an de re da, die es tun, so bin ich frei. Se ‐
he ich, dass er hun gert oder dürs tet, so darf ich ihn nicht ver las sen, son dern
muss ihn spei sen und trän ken, und darf nicht die Ge fahr an se hen, ob ich
arm oder ge rin ger da durch wer de. Denn wer dem an dern nicht eher hel fen
und bei ste hen will, bis er es denn oh ne Ge fahr und Scha den sei nes Gu tes
oder Lei bes tun kön ne, der wird sei nem Nächs ten nim mer mehr hel fen, denn
es wird sich al le zeit so an se hen, als sei es ihm selbst ein Ab bruch, Ge fahr,
Scha den oder Ver säum nis. Kann doch kein Nach bar bei dem an dern woh ‐
nen oh ne Ge fahr von Leib, Gut, Weib und Kind, denn er muss es mit ihm
wa gen, dass ein Feu er oder an de rer Un fall aus sei nes Nach bars Haus kom ‐
me und ihn mit Leib, Gut, Weib und Kind und al lem, was er hat, ver der be.
Denn wo ei ner dem an dern sol ches nicht tä te, son dern lie ße sei nen Nächs ‐
ten so in Nö ten lie gen und flie he von ihm, der ist vor Gott ein Mör der, wie
1. Jo han nes 3, 15 sagt: »Wer sei nen Bru der has set, der ist ein Tot schlä ger«;
und aber mals (v. 17): »Wenn je mand die ser Welt Gü ter hat und sieht sei nen
Bru der dar ben, wie bleibt die Lie be Got tes in ihm?« Denn das ist auch der
Sün den ei ne, die Gott der Stadt So dom zu rech net, da er durch den Pro phe ‐
ten He se kiel 16, 49 spricht: »Sie he, das war die Schuld dei ner Schwes ter
So dom: Hof fart und al les in Fül le und si che re Ru he hat te sie mit ihren
Töch tern; aber den Ar men und Elen den hal fen sie nicht.« So wird auch
Chris tus sie am Jüngs ten Tag als Mör der ver dam men, da er spre chen wird:
»Ich bin krank ge we sen, und ihr habt mich nicht be sucht«(Mat thä us 25,
43). Wenn aber die so ver ur teilt wer den sol len, die nicht zu den Ar men und
Kran ken ge hen und ih re Hil fe an bie ten; wie will’s de nen ge hen, die von ih ‐
nen weg lau fen und sie lie gen las sen, wie die Hun de und Säue? Ja, wie
will’s de nen ge hen, die den Ar men noch da zu neh men, was sie ha ben, und
ih nen al le Pla ge zu fü gen, wie jetzt die Ty ran nen mit den ar men Men schen
tun, die das Evan ge li um an neh men? Aber lass ge hen, sie ha ben ihr Ur teil.
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Wohl ist’s wahr: wo ein solch statt li ches Re gi ment in Städ ten und Lan den
ist, dass man all ge mei ne Häu ser und Spi tä ler hal ten und mit Leu ten, die sie
be treu en, ver sor gen kann, wo hin man aus al len Häu sern al le Kran ken ver ‐
ord ne te (wie denn un se re Vor fah ren frei lich sol ches mit so viel Stif ten, Spi ‐
tä lern und Sie chen häu sern ge sucht und ge meint ha ben), dass nicht ein jeg li ‐
cher Bür ger in sei nem Hau se ein Spi tal hal ten müss te, das wä re wohl fein,
löb lich und christ lich. Da zu soll te auch bil lig je der mann reich lich ge ben
und hel fen, be son ders die Ob rig keit. Wo das aber nicht ist, wie es denn an
we nig Or ten (so ist), da müs sen wir für wahr ei ner des an dern Spi tal meis ter
und Pfle ger in sei nen Nö ten sein, bei Ver lust der Se lig keit und Got tes Gna ‐
de. Denn da steht Got tes Wort und Ge bot (Mat thä us 22, 39): »Du sollst dei ‐
nen Nächs ten lie ben wie dich selbst«, und Mat thä us 7, 12: »Was ihr wollt,
dass euch die Leu te tun sol len, das tut ih nen auch.«

Wo nun das Ster ben hin kommt, da sol len wir, die da blei ben, uns rüs ten und
trös ten, be son ders die wir an ein an der ver bun den sind (wie oben er zählt ist),
dass wir uns nicht ver las sen noch von ein an der flie hen kön nen; ers tens da ‐
mit, dass wir ge wiss sind, es sei Got tes Stra fe, uns zu ge schickt, nicht al lein
um die Sün de zu stra fen, son dern auch um un sern Glau ben und Lie be zu
ver su chen. Den Glau ben, auf dass wir se hen und er fah ren, wie wir uns ge ‐
gen Gott stel len wol len, die Lie be aber, auf dass man se he, wie wir uns ge ‐
gen den Nächs ten stel len wol len. Denn ob wohl ich mei ne, dass al le Pe sti ‐
lenz durch die bö sen Geis ter un ter die Men schen ge bracht wer de, gleich wie
auch an de re Pla gen, dass sie die Luft ver gif ten, oder (uns) sonst mit ei nem
bö sen Odem an bla sen und da mit die töd li chen Gif te in das Fleisch schie ‐
ßen, so ist (es) doch gleich wohl Got tes Ver häng nis und sei ne Stra fe, der wir
uns mit Ge duld un ter wer fen und in wel cher wir un serm Nächs ten zu Dienst
un ser Le ben so der Ge fahr aus set zen sol len, wie 1. Jo han nes 3, 16 lehrt und
spricht: »Hat Chris tus sein Le ben für uns ge ge ben, so sol len wir auch für
die Brü der un ser Le ben las sen.«
Wenn aber je mand das Grau en und Scheu en vor den Kran ken zu stößt, der
soll sich ei nen Mut fas sen und sich so stär ken und trös ten, dass er nicht
zweif le, es sei der Teu fel, der sol che Scheu, Furcht und Grau en im Her zen
er regt. Denn so ein bit ter bö ser Teu fel ist’s, dass er nicht al lei ne oh ne Un ter ‐
lass zu tö ten und zu mor den sucht, son dern sei ne Freu de dar in sucht, dass er
uns scheu, er schreckt und ver zagt zum To de ma che, auf dass uns der Tod ja
aufs al ler bit ters te wer de oder we nigs tens das Le ben kei ne Ru he noch Frie ‐
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den ha be, und er uns so mit Dreck zu die sem Le ben hin aus sto ße. Wenn er’s
zu we ge bräch te, dass wir an Gott ver zwei feln, un wil lig und un be reit zum
Ster ben wür den und in sol cher Furcht und Sor ge, wie im dun keln Wet ter,
Chris tus, un ser Licht und Le ben, ver gä ßen und ver lö ren und den Nächs ten
in Nö ten lie ßen und uns so an Gott und den Men schen ver sün dig ten: das
wä re sei ne Freu de und Lust.

Weil wir denn wis sen, dass sol ches Schre cken und Fürch ten des Teu fels
Spiel ist, so sol len wir um ge kehrt uns sei ner nur eben so we ni ger an neh men,
ihm zu Trotz und Ver druss ei nen (fri schen) Mut fas sen und sein Schre cken
auf ihn zu rück trei ben und von uns wei sen und uns mit sol cher Rüs tung
weh ren und sa gen: He be dich (von dan nen), Teu fel, mit dei nem Schre cken.
Und weil dich’s ver drießt, so will ich dir zu Trotz nur des to eher zu mei nem
kran ken Nächs ten ge hen, ihm zu hel fen, und will dich nicht an se hen, und
will ge gen dich auf zwei Din ge po chen.
Das ers te ist, dass ich für wahr weiß, dass dies Werk Gott und al len En geln
wohl ge fällt, und dass ich in sei nem Wil len und rech ten Got tes dienst und
Ge hor sam ge he, wenn ich’s tue. Und ge ra de des halb, weil es dir so übel ge ‐
fällt und du dich so hart da ge gen stellst, muss es Gott of fen bar be son ders
ge fal len. Wie wil lig und fröh lich woll te ich’s tun, wenn’s nur ei nem En gel
wohl ge fie le, der mir zu sä he und sich mei ner dar über freu te. Weil es aber
mei nem Herrn Je sus Chris tus und dem gan zen himm li schen Hee re wohl ge ‐
fällt und Got tes, mei nes Va ters, Wil len und Ge bot ist, was soll te mich dein
Schre cken denn be we gen, dass ich sol che Freu de im Him mel und (sol che)
Lust mei nes Herrn hin dern und dir mit dei nen Teu feln in der Höl le ein Ge ‐
läch ter und Ge spött über mich an rich ten und be güns ti gen soll te? Nicht so,
du sollst’s nicht zu En de brin gen. Hat Chris tus sein Blut für mich ver gos sen
und sich um mei net wil len in den Tod ge ge ben, war um sollt ich mich nicht
auch um sei net wil len in ei ne klei ne Ge fahr be ge ben und ei ne ohn mäch ti ge
Pe sti lenz nicht an zu se hen wa gen? Kannst du schre cken, so kann mein
Chris tus stär ken; kannst du tö ten, so kann Chris tus Le ben ge ben; hast du
Gift im Maul, Chris tus hat noch viel mehr Arz nei. Soll te mein lie ber Chris ‐
tus mit sei nem Ge bot, mit sei ner Wohl tat und al lem Trost nicht mehr in
mei nem Geist gel ten, als du lei di ger Teu fel mit dei nem fal schen Schre cken
in mei nem schwa chen Fleisch? Das wol le Gott nim mer mehr. He be dich,
Teu fel, hin ter mich. Hier ist Chris tus, und ich bin sein Die ner in die sem
Wer ke; der soll’s wal ten! Amen.
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Das an de re ist die star ke Ver hei ßung Got tes, mit der er al le die trös tet, die
sich der Be dürf ti gen an neh men, wenn Psalm 41, 2-4 sagt: »Wohl dem, der
sich des Schwa chen an nimmt! Den wird der Herr er ret ten zur bö sen Zeit.
Der Herr wird ihn be wah ren und beim Le ben er hal ten, und es ihm las sen
wohl ge hen auf Er den und wird ihn nicht preis ge ben dem Wil len sei ner
Fein de. Der Herr wird ihn er qui cken auf sei nem La ger; du hilfst ihm auf
von al ler sei ner Krank heit.« Sind das nicht herr li che, mäch ti ge Ver hei ßun ‐
gen Got tes, mit Hau fen her aus ge schüt tet auf die, die sich der Be dürf ti gen
an neh men? Was soll te ei nen doch schre cken oder be we gen wi der sol chen
gro ßen Trost Got tes? Es ist für wahr ein ge rin ges Ding um den Dienst, den
wir an den Be dürf ti gen im Ver gleich zu sol cher Ver hei ßung und Ver gel tung
Got tes tun kön nen, so dass Pau lus mit Recht zu Ti mo the us sagt (1. Ti mo ‐
the us 4, 8): »Die Got tes furcht ist zu al len Din gen nüt ze und hat die Ver hei ‐
ßung die ses und des zu künf ti gen Le bens.« Got tes furcht ist nichts an de res
als Got tes dienst; Got tes dienst ist es wirk lich, wenn man dem Nächs ten
dient.

Es be weist auch die Er fah rung, dass die, wel che sol chen Kran ken mit Lie ‐
be, An dacht und Ernst die nen, all ge mein be hü tet wer den, und wenn sie
gleich auch an ge steckt wer den, dass (es) ih nen den noch nicht scha det;
gleich wie hier der Psalm (Psalm 41, 4) sagt: »Du hilfst ihm auf von al ler
sei ner Krank heit«, das heißt, du machst ihm aus dem Siech bett und Kran ‐
ken la ger ein ge sun des La ger usw. Wer aber ei nen Kran ken um Gei zes und
Erb teils wil len ver sorgt und das Sei ne in sol chem Werk sucht, da ist’s auch
nicht Wun der, dass er zu letzt an ge steckt und be schmutzt wer de, dass er hin ‐
ten nach fah re und auch ster be, ehe er das Gut oder Er be be sit ze. Wer auf
die se tröst li che Ver hei ßung sol ches tut, ob er gleich (als der des sen wohl be ‐
darf) ei nen ge zie men den Lohn da für nimmt (sin te mal ein jeg li cher Ar bei ter
sei nes Loh nes wert ist, Lu kas 10, 7; 1. Ti mo the us 5, 18), der sel be hat hier
wie der um ei nen gro ßen Trost: dass sein wie der ge war tet wer den soll. Gott
selbst will sein Wär ter, da zu auch sein Arzt sein. O welch ein Wär ter ist
das! O welch ein Arzt ist das! Lie ber, was sind al le Ärz te, Apo the ken und
Wär ter ge gen Gott? Soll te ei nem das nicht Mut ma chen, zu den Kran ken zu
ge hen und ih nen zu die nen, wenn gleich so viel Beu len und Pe sti lenz an ih ‐
nen wä ren wie Haa re am gan zen Lei be, und ob er gleich hun dert Pe sti len ‐
zen an sei nem Hal se her aus tra gen müss te. Was sind al le Pe sti lenz und Teu ‐
fel ge gen Gott, der sich hier zum Wär ter und Arzt ver bin det und ver pflich ‐
tet? Pfui über dich und aber mals pfui über dich, du lei di ger Un glau be, dass
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du sol chen rei chen Trost ver ach ten soll test, und dich von ei ner klei nen Beu ‐
le und un ge wis sen Ge fahr mehr schre cken, als durch sol che gött li che, ge ‐
wis se, treue Ver hei ßung stär ken lässt. Was hül fe es, wenn al le Ärz te da wä ‐
ren und al le Welt dei ner war ten müss te, Gott aber wä re nicht da? Und um ‐
ge kehrt, was scha det’s, wenn al le Welt von dir weg lie fe und kein Arzt bei
dir blie be, wenn Gott aber bei dir mit sol cher Ver hei ßung blie be? Meinst du
nicht, dass du als dann mit viel tau send En geln um ge ben bist, die auf dich
se hen, dass du die Pe sti lenz mit Fü ßen tre ten kannst, wie im 91. Psalm (V.
11 ff.) steht: »Er hat sei nen En geln be foh len über dir, dass sie dich be hü ten
auf al len dei nen We gen, dass sie dich auf den Hän den tra gen, und du dei nen
Fuß nicht an ei nen Stein sto ßest. Über Lö wen und Ot tern wirst du ge hen
und jun ge Lö wen und Dra chen nie der tre ten.«

Dar um, lie be Freun de, lasst uns nicht so ver zagt sein und die Un sern, de nen
wir ver pflich tet sind, nicht so ver las sen und vor des Teu fels Schre cken so
schänd lich flie hen, davon er ei ne Freu de und Spott, und Gott oh ne Zwei fel
samt al len En geln ei nen Un wil len und Un lust über uns hat. Denn das wird
ge wiss um ge kehrt wahr sein, dass, wer sol che rei chen Ver hei ßun gen und
Got tes Ge bo te ver ach tet und die Sei nen in Nö ten ver lässt, dass der an al len
Ge bo ten Got tes schul dig sein und als ein Mör der be fun den wer den wird an
sei nem ver las se nen Nächs ten. Und da wer den sich dann sol che Ver hei ßun ‐
gen um keh ren, fürch te ich, und sich in grau sa mes Dro hen ver wan deln und
wird der Psalm ge gen die sel ben so ge deu tet wer den: Un se lig ist der, der
sich des Schwa chen nicht an nimmt, son dern ihn flieht und ver lässt. Denn
die sen wird der Herr wie der um auch nicht er ret ten zur bö sen Zeit, son dern
wird auch von ihm flie hen und ihn ver las sen. Der Herr wird ihn nicht be hü ‐
ten noch beim Le ben er hal ten und wird’s ihm nicht gut ge hen las sen auf Er ‐
den, son dern ihn in sei ner Fein de Hän de ge ben. Der Herr wird ihn nicht er-
qui cken auf dem Bet te sei nes Siech tums, noch sein La ger ver wan deln in
sei ner Krank heit. Denn mit wel chem Ma ße wir mes sen, wird uns wie der ge ‐
mes sen wer den (Mat thä us 7, 2), da wird nichts andres draus. Sol ches ist
aber schreck lich zu hö ren, noch schreck li cher zu er war ten und am al ler ‐
schreck lichs ten zu er fah ren. Denn was kann da, wo Gott die Hand ab tut und
ver lässt, an de res sein als lau ter Teu fel und al les Übel? Nun kann’s nicht an ‐
ders sein, wo man so den Nächs ten wi der Got tes Wort und Ge bot ver lässt;
und es wird ei nem jeg li chen ge wiss so er ge hen, (es sei denn) er tue denn
gar red li che Bu ße da für.
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Das weiß ich aber ge nau, wenn Chris tus selbst oder sei ne Mut ter jetzt et wa
krank lä gen, da wä re ein jeg li cher so an däch tig, dass er ger ne Die ner und
Hel fer sein woll te. Da wür de ein jeg li cher kühn und keck sein wol len, nie ‐
mand woll te flie hen, son dern al les her zu lau fen. Und sie hö ren doch nicht,
dass er selbst (Mat thä us 25, 40) sagt: »Was ihr ge tan habt mei nen ge rings ‐
ten Brü dern, das habt ihr mir ge tan.« Und wo er vom ers ten Ge bot spricht,
sagt er (Mat thä us 22, 39): »Das an de re Ge bot ist dem gleich: du sollst dei ‐
nen Nächs ten lie ben wie dich selbst.« Da hörst du, dass der Lie be Ge bot
zum Nächs ten gleich sei dem ers ten Ge bot, der Lie be zu Gott, und was du
dei nem Nächs ten tust oder lässt, soll hei ßen so viel wie Gott selbst ge tan
und ge las sen.

Willst du nun Chris tus selbst die nen und sein war ten, wohl an, so hast du da
vor dir dei nen kran ken Nächs ten. Ge he hin zu ihm und die ne ihm, so fin dest
du ge wiss Chris tus an ihm, nicht nach der Per son, son dern in sei nem Wort.
Willst du aber und magst dei nem Nächs ten nicht die nen, so glau be für wahr:
wenn Chris tus selbst da wä re, du tä test auch ge nau so und lie ßest ihn lie gen.
Es ist nichts bei dir als lau ter fal sche Ge dan ken, die dir ei ne un nüt ze Ein bil ‐
dung ma chen, wie du Chris tus die nen woll test, wenn er da wä re. Es sind
nichts als Lü gen. Denn wer Chris tus leib lich die nen wür de, der dien te sei ‐
nem Nächs ten auch gut.
Das sei ge sagt zur Ver mah nung und zum Trost wi der das schänd li che Flie ‐
hen und Er schre cken, wo mit der Teu fel uns an ficht, wi der Got tes Ge bot an
un serm Nächs ten zu tun und all zu sehr auf der lin ken Sei te zu sün di gen.
Um ge kehrt sün di gen et li che all zu sehr auf der rech ten Sei te und sind all zu
ver mes sen und keck, so dass sie Gott ver su chen und al les an ste hen las sen,
wo mit sie dem Ster ben oder der Pe sti lenz weh ren soll ten. Sie ver ach ten es,
Arz nei zu neh men und mei den nicht Stät ten und Per so nen, wel che die Pe ‐
sti lenz ge habt ha ben und von ihr ge ne sen sind, son dern ze chen und spie len
mit ih nen, wol len da mit ih re Kühn heit be wei sen und sa gen, es sei Got tes
Stra fe: wol le er sie be hü ten, so wür de er’s wohl oh ne al le Arz nei und un ‐
sern Fleiß tun. Sol ches heißt nicht Gott trau en, son dern Gott ver su chen.
Denn Gott hat die Arz nei ge schaf fen und die Ver nunft ge ge ben, für den
Leib zu sor gen und sein zu pfle gen, dass er ge sund sei und le be.

Wer sie nicht braucht, die er wohl hat und oh ne sei nes Nächs ten Scha den
(ge brau chen) kann, der ver wahr lost sei nen Leib selbst, und se he zu, dass er
nicht vor Gott als Mör der sei ner selbst ge fun den wer de. Denn auf die Wei se
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möch te je mand auch Es sen und Trin ken, Klei der und Haus hin ten an ste hen
las sen und keck sein in sei nem Glau ben und sa gen: wol le ihn Gott vor Hun ‐
ger und Käl te be hü ten, wer de er’s wohl oh ne Spei se und Klei der tun. Der ‐
sel be wä re frei lich Mör der sei ner selbst. Zu dem ist das noch gräu li cher,
dass ein sol cher, der sei nen Leib so ver wahr lost und der Pe sti lenz nicht
weh ren hilft, so viel er kann, da mit auch vie le an de re be schmut zen und an ‐
ste cken kann, wel che sonst wohl le ben dig blie ben, wenn er auf sei nen Leib
(wie er schul dig ist) ge ach tet hät te. Er wür de al so auch sei nes Nächs ten To ‐
des schul dig und viel mal vor Gott ein Mör der. Für wahr, sol che Leu te sind
ge ra de, als wenn ein Haus in der Stadt brenn te, dem nie mand wehr te, son ‐
dern (man) lie ße dem Feu er Raum, dass die gan ze Stadt ver brenn te, und
woll te sa gen: will’s Gott tun, so wird er die Stadt wohl oh ne Was ser und
Lö schen be hü ten.

Nicht so, mei ne lie ben Freun de, das ist nicht fein ge tan. Son dern brau che
die Arz nei, nimm zu dir, was dir hel fen kann, räu che re Haus, Hof und Gas ‐
se, mei de auch Per so nen und Stät ten, da dein Nächs ter dein nicht be darf
oder ge ne sen ist, und stel le dich als ei ner, der ein all ge mei nes Feu er gern
dämp fen hel fen woll te. Denn was ist die Pe sti lenz an ders als ein Feu er, das
nicht Holz und Stroh, son dern Leib und Le ben auf frisst? Und den ke so:
Wohl an, der Feind hat uns durch Got tes Ver häng nis Gift und töd li che
Krank heit her ein ge schickt, so will ich zu Gott bit ten, dass er uns gnä dig sei
und weh re. Da nach will ich auch räu chern, die Luft rei ni gen hel fen, Arz nei
ge ben und neh men. Or te und Per so nen mei den, da man mei ner nicht be darf,
auf dass ich mich selbst nicht ver wahr lo se und da zu durch mich viel leicht
vie le an de re ver gif ten und an ste cken und ih nen so durch mei ne Nach läs sig ‐
keit Ur sa che des To des sein möch te. Will mich in des mein Gott ha ben, so
wird er mich wohl fin den, so ha be ich doch ge tan, was er mir zu tun ge ge ‐
ben hat, und bin we der an mei nem ei ge nen noch an an de rer Men schen To de
schul dig. Wo aber mein Nächs ter mein be darf, will ich we der Or te noch
Per so nen mei den, son dern frei zu ihm ge hen und hel fen, wie oben ge sagt
ist. Sie he, das ist ein rech ter, got tes fürch ti ger Glau be, der nicht dumm kühn
noch frech ist und auch Gott nicht ver sucht.
Um ge kehrt: Wer die Pe sti lenz ge habt hat und zu Kräf ten kommt, soll auch
selbst die Men schen mei den und sie nicht oh ne Not bei sich lei den wol len.
Denn ob wohl man ihm in sei ner Not bei ste hen und ihn nicht ver las sen soll,
wie ge sagt ist: wenn er nun aber aus der Not her aus ge kom men ist, soll er
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sich auch um ge kehrt ge gen die an dern so ver hal ten, dass nie mand um sei ‐
net wil len oh ne Not in sei ne Ge fahr kom me und er ei nem an dern Ur sa che
zum To de ge be. »Denn wer die Ge fahr liebt«, sagt der wei se Mann (Si rach
3, 26), »der wird in ihr um kom men.« Wenn man sich so in ei ner Stadt ver ‐
hiel te, dass man kühn im Glau ben wä re, wo es der Nächs ten Not er for dert,
und um ge kehrt vor sich tig, wo es nicht not wen dig wä re, und ein jeg li cher
dem Gift weh ren hül fe, wo mit man könn te, so soll te ge wiss ein gnä di ges
Ster ben in sol cher Stadt sein. Aber wenn’s so zu geht, dass ein Teil all zu
ver zagt ist und sei nen Nächs ten in der Not flieht, der an de re Teil all zu
dumm kühn und hilft nicht weh ren, son dern meh ren, da hat der Teu fel gut
ma chen und muss wohl das Ster ben groß wer den. Denn auf bei den Sei ten
wird Gott und Mensch höch lich be lei digt, hier mit Ver su chen, dort mit Ver ‐
za gen; so jagt denn der Teu fel den, der da flieht, und be hält gleich wohl den,
der da bleibt, so dass ihm nie mand ent läuft.

Über das hin aus sind et li che noch är ger, wel che, wenn sie die Pe sti lenz
heim lich ha ben, un ter die Men schen aus ge hen und ha ben sol chen Glau ben:
wo sie an de re Men schen da mit be schmut zen und ver gif ten könn ten, so wür ‐
den sie sie los und ge sund. Sie ge hen al so des halb auf die Gas sen und in die
Häu ser, dass sie die Pe sti lenz an dern, oder ihren Kin dern und dem Ge sin de
an den Hals hän gen und sich da mit ret ten wol len. Ich will wohl glau ben,
dass der Teu fel sol ches tue und hel fe so das Räd lein trei ben, dass es so ge he
und ge sche he.
Auch lass ich mir sa gen, dass et li che so ver zwei felt bos haf tig sind, dass sie
mit der Pe sti lenz al lein des halb un ter die Men schen oder in die Häu ser lau ‐
fen, dass es ih nen leid ist, dass die Pe sti lenz nicht auch da ist, und wol len
sie da hin brin gen, ge ra de als wä re die Sa che ein sol cher Scherz, als wenn
man je mand zum Spaß Läu se in den Pelz oder Flie gen in die Stu be setz te.
Ich weiß nicht, ob ich’s glau ben soll. Ist’s wahr, so weiß ich nicht, ob wir
Deut schen Men schen oder selbst Teu fel sind. Zwar fin det man über al le
Ma ßen un ver schäm te, bö se Leu te; eben so ist der Teu fel auch nicht faul.
Aber mein Rat wä re, wo man sol che fän de, dass sie der Rich ter beim Kop fe
näh me und sie Meis ter Hans über ant wor te, als die rech ten mut wil li gen
Mör der und Bö se wich te. Was sind sol che Men schen an ders als rech te Meu ‐
chel mör der in der Stadt? (Sie sind) gleich wie die Meu chel mör der, sto ßen
hier und dort ein Mes ser durch ei nen, und soll es den noch nie mand ge tan
ha ben: so wer fen die se auch hier ein Kind, da ein Weib nie der, und nie mand



16

soll es auch ge tan ha ben. Sie ge hen den noch la chend da hin, als hät ten sie es
gut aus ge rich tet. Auf die se Wei se wä re es bes ser, bei wil den Tie ren zu woh ‐
nen als bei sol chen Mör dern. Die sen Mör dern weiß ich nicht zu pre di gen;
sie ach tens nicht. Ich be fehl’s der Ob rig keit, dass die zu se he und mit Hil fe
und Rat, nicht der Ärz te, son dern Meis ter Han sens Ab hil fe schaf fe.

Hat nun Gott selbst im Al ten Tes ta ment (3. Mo se 13 ff.) be foh len, die Aus ‐
sät zi gen aus der Ge mein de zu tun und (sie) au ßen vor der Stadt woh nen zu
las sen, um die An ste ckung zu ver mei den, so soll ten wir ja viel mehr eben so
bei die ser ge fähr li chen Krank heit tun, so dass, wo sie je mand kriegt, er sich
als bald selbst von den Men schen ab son de re oder ab son dern las se und flugs
mit Arz nei Hil fe ge sucht (wer de). Da soll man ihm hel fen und ihn in sol ‐
cher Not nicht ver las sen, wie ich oben hin rei chend an ge zeigt ha be, auf dass
so das Gift bei zei ten ge dämpft wer de, nicht al lein der ein zi gen Per son, son ‐
dern der gan zen Ge mein de zu gut, wel che da durch ver gif tet wer den könn te,
wenn man die Krank heit so aus bre chen und un ter an de re kom men lie ße.
Denn so ist jetzt un se re Pe sti lenz hier zu Wit ten berg al lein aus der An ste ‐
ckung her ge kom men; die Luft ist gott lob noch frisch und rein. Aber aus
lau ter Dumm kühn heit und Ver säum nis hat sie et li che, und de ren we nig, ver ‐
gif tet; ob wohl der Teu fel sein Freu den spiel mit dem Schre cken und Flie hen
hat, das er un ter uns treibt. Gott wol le ihm weh ren! Amen.
Das ist un se re Auf fas sung und Mei nung von dem Flie hen vor dem Ster ben.
So fern euch et was an ders rich tig schei nen soll te, das wol le euch Gott of fen ‐
ba ren! Amen.

Weil aber die ser Brief durch den Druck aus ge hen soll, dass auch die Un sern
den sel ben le sen sol len, so se he ich’s für gut an, ei nen kur z en Un ter richt da ‐
ne ben zu stel len, wie man sich in sol chen Ster bens zei ten auch der See len
wil len schi cken und ver hal ten soll. Wie wir es denn auch münd lich auf der
Kan zel ge tan (ha ben) und täg lich tun, da mit wir auch un serm Amt ge nug
tun, die wir zu Seel sor gern be ru fen sind:

Ers tens soll man das Volk er mah nen, dass sie zur Kir che in die Pre digt ge ‐
hen und zu hö ren, dass sie Got tes Wort ler nen, wie sie le ben und ster ben sol ‐
len. Denn dar auf soll man acht ha ben: dass die, wel che so roh und ruch los
sind, dass sie Got tes Wort ver ach ten, so lan ge sie le ben, die soll man auch
um ge kehrt in ih rer Krank heit lie gen las sen, es sei denn, dass sie mit gro ßem
Ernst, mit Wei nen und Kla gen ih re Reue und Bu ße be wei sen. Denn wer wie
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ein Hei de oder Hund le ben will und kei ne öf fent li che Reue dar über hat,
dem wol len wir auch das Sa kra ment nicht rei chen, noch (ihn) un ter der
Chris ten Zahl an neh men. Er mag ster ben, wie er ge lebt hat, und se he für
sich zu. Denn wir sol len den Säu en nicht Per len vor wer fen, noch den Hun ‐
den das Hei li ge (Mat thä us 7, 6). Man fin det lei der so viel un ver schäm ten,
ver stock ten Pö bel, der we der im Le ben noch im Ster ben für sei ne See le
sorgt. Sie ge hen hin und lie gen, ster ben auch da hin wie die Klöt ze, in de nen
we der Sinn noch Ge dan ken ist.

Zum zwei ten, dass ein jeg li cher sich selbst zeit lich schi cke und zum Ster ‐
ben be rei te mit Beich ten und Sa kra ment neh men, al le acht Ta ge oder vier ‐
zehn Ta ge ein mal, sich mit sei nem Nächs ten ver söh ne und sein Tes ta ment
ma che, auf dass er, wenn der Herr an klopft und er über eilt wür de, ehe denn
Pfarr herr oder Ka plan da zu kom men könn ten, gleich wohl sei ne See le ver ‐
sorgt und nicht ver säumt, son dern Gott an be foh len ha be. Denn es ist auch
nicht gut mög lich, wo gro ßes Ster ben ist und nur zwei oder drei Seel sor ger
sind, dass sie zu al len ge hen und ei nem jeg li chen über haupt erst al le Din ge
sa gen und ihn leh ren kön nen, was ein Chris ten mensch in Ster bens nö ten
wis sen soll. Wel che aber hier in läs sig und säu mig sein wer den, die ge ben
für sich selbst Rech nung und es sei ih re Schuld, wenn man vor ihrem Bet te
nicht ei ne täg li che, be son de re Kan zel und Al tar ha ben kann, weil sie die all ‐
ge mei ne Kan zel und den Al tar so ver ach tet ha ben, wo zu sie Gott (doch) be ‐
ru fen und ge for dert hat.
Zum drit ten, wenn man aber ja den Ka plan oder Seel sor ger be gehrt, dass
man sie an for de re, oder las se die Kran ken bei zei ten und im An fan ge an mel ‐
den, ehe die Krank heit über hand nimmt, und (so lan ge) noch Sinn und Ver ‐
nunft da ist. Das sa ge ich des halb: denn es sind et li che so saum se lig, dass
sie nicht eher (den Pfar rer) for dern oder sich ihm an mel den las sen, bis die
See le auf der Zun ge sitzt und sie nicht mehr re den kön nen und we nig Ver ‐
nunft mehr da ist. Da bit ten sie denn: Lie ber Herr, sagt ihm das Bes te vor
usw. Aber vor her, als die Krank heit an fing, wünsch ten sie nicht, dass man
zu ih nen kä me; son dern sag ten: Ei, es hat nicht Not, ich hof fe, es soll bes ser
wer den. Was soll doch ein from mer Pfarr herr mit sol chen Leu ten ma chen,
die we der für Leib noch See le sor gen? Sie le ben und ster ben da hin wie ein
Vieh. Sol chen soll man denn im letz ten Au gen blick das Evan ge li um sa gen
und das Sa kra ment rei chen, gleich wie sie un ter dem Papst tum ge wöhnt
(ge we sen) sind, da nie mand ge fragt hat, ob sie glau ben oder das Evan ge li ‐
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um wis sen, son dern (man ih nen) das Sa kra ment in den Hals ge sto ßen (hat),
wie in ei nen Brot sack. Nicht so, son dern: dem, wel cher nicht re den oder
Zei chen ge ben kann (be son ders wenn er’s so mut wil lig ver säumt hat), wie
er das Evan ge li um und Sa kra ment glau be, ver ste he und be geh re, wol len wir
es nicht über all rei chen. Denn uns ist be foh len, das hei li ge Sa kra ment nicht
den Un gläu bi gen, son dern den Gläu bi gen zu rei chen, wel che ihren Glau ben
sa gen und be ken nen kön nen. Die an dern mö gen (da hin) fah ren, wie sie
glau ben, wir sind ent schul digt, weil es we der am Pre di gen, Leh ren, Ver ‐
mah nen, Trös ten, Be su chen, noch an ir gend ei nem un serm Amt oder Dienst
fehlt. Das sei in Kür ze der Un ter richt, den wir an den Un sern üben, nicht für
euch zu Bres lau ge schrie ben. Denn Chris tus ist bei euch, der wird euch gut,
oh ne un ser Zu tun, leh ren, al les was euch not ist. Dem sei Lob und Eh re
samt Gott dem Va ter und dem Hei li gen Geist in Ewig keit, Amen.

Weil wir aber an die se Sa che ge kom men sind, vom Ster ben zu re den, so
kann ich's nicht las sen, auch vom Be gräb nis et was zu sa gen. Ers tens las se
ich die Dok to ren der Arz nei und al le, die dar in bes se re Er fah rung ha ben,
dar über ur tei len, ob es ge fähr lich sei, dass man mit ten in den Städ ten Kirch ‐
hö fe hat. Denn ich weiß nicht und ver ste he mich nicht dar auf, ob aus den
Grä bern Dunst oder Dampf aus geht, der die Luft ver pes tet. Wenn dem aber
so wä re, so hät te man ge mäß den oben er wähn ten War nun gen Grund ge nug,
den Kirch hof au ße r halb der Stadt zu ha ben. Denn wie wir ge hört ha ben,
sind wir al le samt schul dig, dem Gift zu weh ren, wo mit man es eben ver ‐
mag. Denn Gott hat uns be foh len, un se ren Leib so zu pfle gen, daß wir ihn
scho nen und er hal ten, wenn er uns nicht ei ne Not zu schickt. An de rer seits
hat uns Gott be foh len, den Leib auch ge trost dran zu wa gen und aufs Spiel
zu set zen, wenn es die Not er for dert. So sol len wir auf bei des, sei nen Wil len
zum Le ben und zum Ster ben, vor be rei tet sein. Denn »nie mand lebt sich sel ‐
ber, nie mand stirbt sich selbst«, wie St. Pau lus Rö mer 14, 7 sagt.
Das weiß ich wohl, dass bei den Al ten, so wohl un ter den Ju den als auch un ‐
ter den Hei den, so wohl un ter Hei li gen als auch un ter Sün dern, der Brauch
ge we sen ist, das Be gräb nis au ße r halb der Stadt zu ha ben. Die Al ten sind ge ‐
wiss so klug ge we sen, wie wir nur sein kön nen. Denn so zeigt es auch das
Evan ge li um von St. Lu kas, da wo Chris tus im Stadt tor zu Nain den Sohn
der Wit we vom To de auf er weck te (der Text be sagt: »Man trug ihn zur Stadt
hin aus zum Gra be, und es ging viel Volks mit ihr«, Lu kas 7, 12). So ist da ‐
mals die Sit te des Lan des ge we sen, die Be gräb nis se au ße r halb der Städ te zu
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ha ben. Auch das Grab von Chris tus selbst war drau ßen vor der Stadt be rei ‐
tet. Eben so kauf te Abra ham sein Be gräb nis auf dem Acker Ephrons bei der
zwie fa chen Höh le, worin sich die Pa tri ar chen al le be gra ben lie ßen (1. Mo se
23, 10). Da her heißt es auch in der la tei ni schen Spra che ef fer re, das be deu ‐
tet »hin aus tra gen«, was wir mit »zum Gra be tra gen« wie der ge ben. Denn sie
tru gen sie nicht nur hin aus, son dern ver brann ten die Lei chen al le zu Pul ver,
da mit die Luft ja recht rein blie be.

Dar um wä re auch mein Rat, die sen Bei spie len ge mäß das Be gräb nis drau ‐
ßen vor der Stadt ein zu rich ten. Und da wir hier zu Wit ten berg ei nen Kirch ‐
hof ha ben, so soll te uns nicht bloß die Not, son dern auch die Fröm mig keit
und Ehr furcht da zu trei ben, ein ge mein sa mes Be gräb nis drau ßen vor der
Stadt zu ma chen. Denn ein Be gräb nis soll te an ge mes se n er wei se ein fei ner,
stil ler Ort sein, der von al len an de ren Or ten ab ge son dert ist, wo hin man mit
An dacht ge hen und ste hen kann, um dort den Tod, das Jüngs te Ge richt und
die Auf er ste hung zu be trach ten und zu be ten. So müss te die ser Ort ei ne Eh ‐
ren-, ja fast ei ne hei li ge Stät te sein, so dass ei ner mit al ler Ehr furcht dar über
ge hen könn te, weil oh ne Zwei fel ei ni ge Hei li ge da He gen. Auch könn te
man da rings her um an den Wän den der ar ti ge an dach ter we cken de Bil der
und Ge mäl de ma len las sen.
Aber un ser Kirch hof, was ist er? Vier oder fünf Gas sen und zwei oder drei
Märk te sind es, so dass es kei nen öf fent li che ren und un stil le ren Ort in der
gan zen Stadt gibt als eben den Kirch hof, wo man täg lich, ja Tag und Nacht
dar über läuft, und das so wohl Men schen als auch Vieh: Je der hat von sei ‐
nem Hau se aus ei ne Tür und ei ne Gas se, die dar auf führt, und es ge schieht
auf ihm al ler lei, viel leicht auch sol che Din ge, über die man nicht spricht.
Da durch wird dann die An dacht und Ehr furcht, die den Be gräb nis sen ge ‐
bührt, ganz und gar zu nich te. Je der hält nicht mehr davon, als wenn er über
ei nen Schind an ger lie fe, so dass der Tür ke den Ort nicht so in Un eh ren hal ‐
ten könn te, wie wir es tun. Und man soll te doch da lau ter An dacht schöp ‐
fen, den Tod und die Auf er ste hung be den ken und auf die Hei li gen, die da
lie gen, Rück sicht neh men. Aber wie kann man das in ei nem öf fent li chen
Ort, über den je der lau fen muss und der vor je der Tür of fen da liegt. Wenn
der Be gräb ni sort über haupt in Eh ren ste hen soll, so woll te ich lie ber in der
El be oder im Wal de lie gen. Aber wenn das Be gräb nis drau ßen an ei nem ab ‐
ge son der ten, stil len Ort, wo nie mand durch- noch dar über hin lie fe, lä ge, so
wä re es gar geist lich, ehr bar und hei lig an zu se hen und könn te auch so her ‐
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ge rich tet wer den, dass er die, die dar auf ge hen wol len, zur An dacht reiz te.
Das wä re mein Rat. Wer so tun will, der tue es. Wer es bes ser weiß, der ma ‐
che im mer wei ter wie bis her. Ich bin nie man des Herr.

End lich aber er mah nen und bit ten wir euch um Chris ti wil len, mit uns
kämp fen zu hel fen - mit Bit ten zu Gott und mit Leh ren ge gen die größ te
geist li che Pest des lei di gen Sa tans, wo mit er jetzt die Welt ver gif tet und an ‐
steckt, na ment lich durch die Sa kra ments läs te rer, ob wohl auch au ßer ih nen
vie le an de re Sek ten hoch kom men. Denn der Sa tan ist zor nig und fühlt viel ‐
leicht, dass der Tag Chris ti na he ist. Dar um tobt er so gräu lich und will uns
durch sei ne Schwarm geis te rei den Hei land Je sus Chris tus neh men. Un ter
dem Papst tum war er lau ter Fleisch, so dass auch Mönchs kut ten hei lig sein
muss ten. Jetzt will er lau ter Geist sein, so dass auch Chris ti Fleisch und
Wort nichts sein sol len. Sie ha ben mir auf mein Büch lein längst ge ant wor ‐
tet. Mich wun dert aber, dass ih re Ant wort bis auf die sen Tag nicht hier her
nach Wit ten berg ge kom men ist. Ich will, wenn Gott es schenkt, noch ein ‐
mal dar auf ant wor ten und sie dann fah ren las sen. Ich se he ja doch, dass sie
davon nur schlim mer wer den. Sie sind wie ei ne Wan ze, die schon an sich
sehr stinkt: Je mehr man sie zer reibt, um so är ger stinkt sie. Ich hof fe, wer
noch zu ret ten ist, für den sei in mei nem Büch lein ge nug ge schrie ben. Denn
es sind, gott lob, da durch vie le aus ihrem Ra chen ge ris sen, und noch viel
mehr in der Wahr heit ge stärkt und be fes tigt wor den.
Chris tus, un ser Herr und Hei land, er hal te euch al le in rei nem Glau ben und
hei ßer Lie be un be fleckt und un sträf lich auf sei nen Tag, zu sam men mit uns
al len. Amen.

Bit tet für mich ar men Sün der!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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Ta ble of Con tents
Vor wort
Ob man vor dem Ster ben flie hen mö ge
Quel len:



24

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Ob man vor dem Sterben fliehen möge 2
Quellen: 20


	Vorwort
	Ob man vor dem Sterben fliehen möge
	Quellen:

